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Ueber die Kunſt ſich Liebe und Vertrauen 
: zu erwerben. 


Liebe findet man immer, wenn man ſich offenherzig 
den Meuſchen nähert und zutraulich mit ihnen lebt. 
Es giebt keine menſchliche Lage, in der wir nicht 
Rath, Hülfe, Beiſtand von andern Menſchen bedürfen. 
Aber wie kann ſich Derſenige Liebe verſprechen, dem 
man immer zuvorkommen muß, und der Niemand 
zuvorkommt, der ſich aͤngſtigt bey jedem Worte, das 
aus feinem Munde geht, bei jeder Empfindung, die 
ſich aus feiner Bruſt berausdraͤngt, bey jedem Ger 
ſichtszuge und jeder Gebehrde, die den Zuſtand feiner 
Seele verrathen, der darum an keinem haͤngt, und 
immer eiuſtedleriſch, und ſauerſehend, immer. flille 
ſchweigend, ſteif und verſchloſſen, immer verhält 
und auf feiner Hut, ſich keinem Menſchen vertrauet, 
und doch bei allen guten Menſchen fände Liebe um 


Liebe. 
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Es llegt unendlich viel Veranlaſſung zu wahrem 


und dauerhaftem Vergnügen in der Fertigkeit, An⸗ 


dern — wenn man will — gleich das Herz zu oͤffnen. 

Man muß nur mit keinem Menſchen verlegen ſeyn, 

und dann iſt es auch kein Menſch mit uns. Alles Lob 

in der Welt, iſt wahrlich am Ende nicht ſo viel werth, 

als dee einzige Gedanke; dieſem Ungluͤcklichen hab“ 
ich itzt doch Zutrauen zu mir erweckt; dieſen Betruͤb⸗ 

ten hab' ich itzt getroͤſtet, dieſen Muthloſen hab' ich, 

Gott Lob fo gehoben, daß er nun wieder Herz faßt. 

Aber das alles kann man nicht, wenn man die Fer⸗ 

tigkeit nicht hat, ſich Liebe zu erwerben. 

Um Vertrauen zu erwerben, muß man Hochachtung 
erwecken, ohne Bewunderung. Wen man fuͤr hoͤher 
haͤlt, als ſich ſelbſt, gegen Den wird man nie eigent⸗ 
lich zutraullch. Jede Erhabenheit iſt eine Entfernung, 
Wen man fuͤr ſeines Gleichen anſieht, und doch zu⸗ 
gleich werth ſchaͤtzt, Dem nähert man ſich. — Zum 


andern: man muß ſelbſt offenherzig ſeyn, aber doch 


auf eine Weiſe, die nicht Unbeſonnenheit oder Schwaͤ⸗ 
che vermuthen läßt, Verſchloßne geheimnißvolle Men“ 
ſchen geben zum Argwohn Anlaß, und ſtoßen auch 
Die, welche von ihnen gut denken, von einem vet? 
traulichen Umgang, zuruͤck. — Drittens: der Ru 
von einer vollkommnen Ehrlichkeit und Uneigennuͤtzig“ 
leit, ſelbſt die Pbyſtognomie, welche dieſen Charakter 
aus druckt, noch weit mehr, das Betragen in wel 
chem es zum Grunde liegt, fiöfien großes Zutrauen ein. 
Endlich Anmaßungen von irgend einer Art, un 
ble Affectation, welche immer eine Folge davon If 


find die Feinde des Vertraulichen, wie des angenehe 


men Umgangs. Wer an feinem Arufern fünft. 10 
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mit dem Geheimnißvollen im gleichen Falle; und wer 
Abſichten der Eitelkeit durchſetzen will, iſt nicht viel 
von dem Gewinnſuͤchtigen unterfchieden : in beider 
Händen find fremde Angelegenheiten ſchlecht aufge⸗ 
hoben. Simplicitaͤt des Betragens gilt der Freimuͤ⸗ 
thigkeit gleich. en 

Wer endlich Vertrauen einflößen will, der muß 
ſich auch in die Sachen Andrer willig und leicht ein⸗ 
laſſen; ſich für das, was ihnen wichtig if, interefe, , 
ſuen, ſich ſelbſt und feine Angelegenheiten vergeſſen 
koͤnnen, um die ſeiner Freunde mit Aufmerkſamfeit 
und Theilnehmung anzuhören, — 


Ste Hahnkrähe 

8 Eine ſchleſiſche Volks ſoge. 

Vor etlichen hundert Jahren lebte zu Breslau ein 
wackerer Edelmann Henczko von Wieſenburg, aus 
eben dem Geſchlechte, welches in der Geſchichte Her⸗ 
zog Heinrichs und ſeiner frommen Hedwig mit Ruhm 
und Ehren erwähnt wird. Eine wunderſchoͤne und 
gute Gattin machte das Gluck ſeines Lebens, und 
wenn man damals ein zaͤrtliches Ehepaar bezeichnen 
wollte, ſagte man: die keute leben, wie die Wieſen⸗ 
burgs. Ach wie bangte und bebte daher der biedre. 
Mann und feine Mathilde, als er eines Tages vom 
Herzog den Auftrag erhielt, mit einer wichtigen Bot» 
ſchaft nach der Turkei zu ziehn. „Ich ſehe wohl, 
ſprach Henezko mit bangem Sinn,“ warum eben ich 
dazu auserſehen bin, dieſen Zug zu unternehmen. 

O 4 Lange 
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kange ſchon berriethen mir die Blicke des mächtigen 
keutko, des Guͤnſtlings unſers Herzogs, daß er eins 
geheime Liebe zu dir naͤhrt, und nun hat er den Herzog 
vermocht, mich in ein fernes Land zu ſenden, wo 
Verraͤtherei, oder Noth und Gram mich toͤdten ſoll.“ — 
Schluchzend hörte Mathilde ihn an, und beſchloß in 
ihreim Herzen was ihr Mund verſprach, ihrem Wie⸗ 
ſenburg treu zu bleiben, bis in den Tod. — Es half 
tein Widerſtreben: Wieſenburg ruͤſtete ſich zur R:ife, 
Wer vermag die Trennung des liebenden Paars zu 
schildern? „Gedenke mein, rief Henczko zuletzt mit 
bebender Stimme, „laß dich weder durch Fi noch 
Gewalt vermoͤgen, einem Andern deine Hand zu ge⸗ 
ben, es fen denn, du haͤtteſt fihre Nachricht von 
meinem Tode. Und damit dich niemand hintergehe, 
ſo glaube nicht eher, daß ich todt ſey, als bis du dies 
ſilberne Cruz fix ethaͤltſt, das ich hier auf meiner Bruſt 
trage.“ — Mathilde ſchwor es ihm unter taufend 
Thraͤnen. N 
Wieſenburg langte nach großen Beſchwerden in 
der Hauptſtadt des tuͤrkiſchen Reichs au. Allein die 
heiße Sehnfucht nach dem Vaterlande, und dem, was 
ihm darin das Theuerſte war, warf ihn darauf aufs 
Krankenlager. Unuͤberlegt genug, meldete er dies 
bei erſter Gelegenheit feiner Mathilde, die während 
des von keutko und deſſen Kreaturen heftig gedraͤngt 
wurde, mit Schmeicheleien, Verſprechungen und 
Geſchenken aller Art, feiner ſich zu entſchlagen ; 
Höchſt erwuͤnſcht kam ihm daher die Nachricht von 
Wieſenburgs Krankheit, er ſprach nun oft von de 
Mangel an Aerzten in jenem bande, von der Peſtluft 


N die 
daſelbſt, von dem Haffe det Muſelmaͤnner Wasa; 
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Chriften; und jedes Wort war für die treue zaͤrtlich 
liebende Mathilde ein Dolchſtich in ihr Herz. Noch 
gelang es ihm aber nicht, fie für ſich zu gewinnen. 

Henczko genaß, vollzog feinen Auftrag gluͤcklich, 
und bereitete fi) zur frohen Ruͤckreiſe. Eines Tages 
ging er ein wenig abgeſondert von feinen Begleitern, 
in fühen Träumen der nahen Zukunft verloren, in 
‚ein Gehoͤlz; — plöglich ſtuͤrmte eine Raͤuberſchaar 
auf ihn ein, verſtopfte ihm den Mund, band ihm 
Haͤnde und Fuͤße und ſchleppten ihn fort. Vergebens 
war das Schreien und Suchen ſeiner Begleiter, nie⸗ 
mand hatte etwas von ihm geſehen. — Die Raͤuber 
verkauften ihn ia der naͤchſten Seeſtadt als Sclaven. 

Unterdeß kam die Geſandtſchaft glücklich nach Bres⸗ 
lau zutuͤck. Um aber nicht für die Entführung ihres 
Herrn büßen zu dürfen, ſagte man einſtimmig: Wie⸗ 
ſenburg ſey dort an feiner Krankheit geſtorben. Man 
denke ſich zuerſt die freudige Erwartung Matbildens, 
als fie von feiner Annäherung hörte; man denke ſich 
dann ihre Verzweiflung, als fie vernahm, ihr theu⸗ 
rer Gemahl ſey nicht zuruͤckgekehrt feine Gebeine ruh⸗ 
ten im fernen kande! Doch verzweifelte fie deshalb 
nicht an Gott, und laͤſterte feine Schickung wie Le⸗ 
nore um ihren Wilhelm in Buͤrgers Romanze. — 
Nein, in ſtiller Trauer ergab fie ſich vielmehr nach den 
erſten fuͤrchterlichſten Schmerzen in dieſes ihr gefallne 
harte Loos, und lebte nun in freudenloſem Witihum 
länger als drei Jahre. 

Nun aber wurden beutkos Anträge immer dringen⸗ 
der, ſelbſt der Herzog redete Matllden zu, ſich mit 
dieſem Gaͤnſtling zu vermahlen, da doch an Wieſen⸗ 
durgs Aufleben nicht zu denken ſey. Allein fie gedachte 
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bes flbernen Kreuzes, und ſchlug ſelne Bewerbung 
ſtandhaft aus. Zwar hatten die Diener auf ihte 
Nachfrage deshalb verſichert, man habe ihres Heren 
keichnam wegen uͤbeln Geruchs ſehr ſchnell, und ohne 
ihn auszuziehn, begraben muͤſſen, und das Kruzifix 
konnte daher wohl mit begraben ſeyn; allein Mathilde 
erlaubte ſich nicht, die Worte ihres Schwurs zu drehn 
und zu deuteln. Bevor ich dies nicht ſehe, a ſie, 
darf ich ihn nicht für todt halten. 

In harter Gefangenſchaft ſchmachtete 926 arme 
Henczko. Keine Nachricht aus feinen Vaterlande 
erquickte ihn, fein Strahl der Hoffnung wollte ihn ee⸗ 
quicken. Sein ſteter Gedanke war feine geliebde 
Mathilde. Einf, als er ſich einen langen muͤhſeligen 
Tag mit manchen bangen Befürchtungen ihres Wan⸗ 
kelmuths gequält hatte, ſank er in einen tiefen 
Schlaf. — Da erſchien ihm Mathilde im feſtliche n 
Brautſchmuck an der Hand keutko's; mit heiter 
obſchon nicht freudigem Blicke, wandelte fie dem Altar 
zu, um ſich mit ihm zu vermaͤhlen. Starr und ſtumm 
ſtand Henczko von weitem und fah dieſen ihm ſo 
ſchrecklichen Zug; kaum vermochte er den ihm zunaͤchſt 
ſtehenden zu fragen, was heut für ein Tag ſey? — 
Und, o Himmel! es war derſelbe Tag, dem Henczko 
jetzt entgegen ſchlief. Voll heftigen Schrecks erwachte 
er. „Weh mir,“ rief er aus, Morgen alſo wies 
Mathilde das Weib eines andern! — O konnte ich 
Morgen an den Thoren Breslaus ſeyn, ich gaͤbe meint 
Seligkeit darum!“ — 

Kaum hatte er dies geſagt, fo kraͤhte ein Hahn, 
und zu feinen Füßen ſtand der boͤſe Geiſt! — Au 
Henczto, ſprach er, biſt du mein mit Gut und 27 
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mit Seel und Leib, fo bring ich dich aufbiefem ſchwar⸗ 
zen Hahn, den du fetzt kraͤhn gehört, noch in dieſer 
Nacht, bevor der Morgen graut, vor die Thore 
Breslaus!“ — 
Der Ritter ſchauderte; Liebe und Furcht, Seligkeit 
‚ and Verdammniß kaͤmpften in ihm! — Eine Zeite 
lang beſann er ſich, dann antwortete er: „So du 
mich dieſe Nacht, hevor der Morgen graut, auf die ſem 
ſchwarzen Hahn, der jetzt kraͤhte, unvermerkt vor 
Breslaus Thore verſetzen kannſt, doch ohne daß den 
ganzen Weg ich einmal nur erwache, ſo will ich dein 
feyn mit Gut und Blut, mit Seel’ und Leib: erwach' 
ich aber auf der Fahrt, ſo haſt du nimmer einen Theil 
an mir!“ — Der boͤſe Geiſt ging dieſe Bedingung 
ein, aber er wußte nicht, welch ein kraͤftiges Schutz⸗ 
mittel, welch einen Talismann der Ritter auf feiner 
Bruſt trug. Wie konnte ein Menſch ſein gehoͤren, 
der im Beſitze deſſen war! — ’ r 
Henczko entſchlummerte, nachdem er ſich im ſtillen 
Gebete dem hoͤhern Schutz des Himmels empfohlen 
hatte; und wie ein Sturm rauſchte der ſchwarze Hahn 
mit feiner Laſt davon. — Schon lauerte der boͤſe 
Geiſt auf feine Beute, ſchon glaubte er fie bald zu er⸗ 
haſchen, — da witterte der Hahn Morgenluft und 
kraͤhte maͤchtiglich. Da erwachte Henczko, und welche 
Freude, welch Entzuͤcken! er befand fich nahe bei feld 
nem geliebten Breslau, der Hahn ſank ploͤtzlich zur 
Erde herab, und verwandelte ſich in ein ſchoͤnes Roß. 
Unſichtbar tobte und ſchmaͤhte der Boͤſe, aber ſich 
ſeiner bemaͤchtigen konnte er nicht. 
Mit Thoresaufſchluß ritt Henczfo in die Stadt, 
und hin zu ſeiner Wohnung. Er fand ſeine Mathilde 
noch 
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noch getreu, noch die Seinigr! Wer vermag ihre Se⸗ 
ligkeit zu ſchildern? Ungetrennt und ungetrübt ver⸗ 
lebten ſie noch eine lange ſchoͤne Reihe von Jahren im 
ſchoͤnſten Einklang mit einander. — Zum Andenken 
an dieſe abentheuerliche Befreiung lieh Wieſenburg 
auf dem Platze, wo er aufgewacht war, eine ſteinerne 
Saͤule errichten, und auf der einen Selte das Kruzifig, 
auf der andern einen Reiter, auf der dritten das W 
feiner Vaterſtadt, und auf der vierten den Hahn abs 
bilden, der ihn aus feiner Gefangenſchaft heimgetra⸗ 
gen und durch fein Kraͤhen zu rechter Zeit erweckt hatte, 
Noch bis auf den heutigen Tag fuͤhrt dieſe (auf dem 
Poͤpelwitzer Wege ſtehende) Säule den Namen: Hahn⸗ 


kraͤhe. 0 
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Oel aus Kirſchen⸗ und Pflaumen» Kernen. 


Die Kirſchen- und Pflaumen Kerne, (fo auch die 
der Aprikoſen oder Pfirfichen ꝛc.) werden gewoͤhnlich 
weggeworfen. Sie koͤnnen aber als fettes Oel ſehr 
vortheilhaft benutzt werden. 

Man läßt fie zu dem Behuf auf einer Gerbemuͤhle 
von der äußern harten Schale befreien, worauf denn 
der mehlige Kern zerquetſcht, gelinde erwaͤrmt und 
dann in einer Oelpreſſe ausgepreſſet wird; und man 
gewinnt dadurch ein ſehr reinſchmeckendes fettes Oel, 
das ſowohl zu Speiſen als zum Brennen benutzt wer⸗ 
den kann. 

Im Wuͤrtembergiſchen, wo man dieſe Methode, 
Del aus jenen Kernen zu bereiten, ſchon fg 
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hat, gewinnt man aus fünf Simri Pflaumen ein? 
Simti Steine, und ſechs Simri Steine geben eine 
Simri von der harten Schale befreieten Kerne, und 
ein Simri dieſer Kerne liefert neun und zehn Pfund 
brauchbares Oel. 


— — —— 


1. Vlerſilbige Charade. 

Die Erſten laufen — Ihr hohlt fie nicht ein — 
Die Letzten wehen vor ſtattlichen Reih'n — 

Das Ganze rettet, wo Rettung thut Noth, 
Schuͤtzt oft vor Gefahren, erlöft oft von Tod. 
Wiel kluge, vornehme und ſtattliche Herr'n 
Erkannten darin einen leitenden Stern — 

Und doch, — fo groß iſt des Vorurtheils Macht = 
Wird's Jedem, wenn er's ergreift, verdacht. 


— 


2. Zweiſilbige Charade. 


Mich mahnte das Erſte mit innigem Feuer, 

Zu weihen dem Freunde die goldene Leier, 

Als er nach des Herzens begluͤckender Wahl, 
Der Jungfrau die braͤutliche Myrthe ſich ſtahl. 
Da griff ich mit bebender Hand in die Laute, 
Dem Lied' ich die gluͤhenden Wuͤnſche vertraute, 
Und was in der Tiefe des Herzens erklang 
Ich froͤhlich und liebend am Torus ihm ſang. 
Doch g’nügte mir immer das Letzte der Zwei, 
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Es fuͤttte nur wachſende Sehnſucht herbei. 
Per Stern, den die Sonne des Himmels erleuchtet, 
en oft auch die perlende Thraͤne befeuchtet, 

Er wollte die Beiden von Angeſicht ſchaun, 

Sich Freude aus Blicken und Worten erbau'n. 
Da lieh mir die Sehnſucht ſchnell ſeegelnde Fliegel, 
Es ſchwanden die Ströme, die Thaͤler, die Hügel, 
Und endlich das Ganze des Freundes ich fand, 
Das liebend dem Freund' an der Erſten jetzt ſtand. 
Und als nun mein Auge den Theuren erblickte, 
An's Herz ihn im freudigen Wlederſehn druͤckte, 
Da nannt' er, wie's Ganze Dir lieblich ertoͤnt, 
Die Holde, die freundlich fein Leben vetſchoͤne⸗ 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Daß ohne pollzeillche Genehmigung kein Neubau, 
feine bebeutende Reparatur, neue Anlage oder erheds 
liche Veraͤnderung der Feuerſtaͤtten, Schindelbeda⸗ 
chung ic, unternommen, und dergleichen Baue und Res 
paraturen, bei fünf Kehl, Strafe nicht an Geſellen 
verdungen werden duͤrfen, wird hiermit in Erinnerung 
gebracht, und dem Publikum zugleich bekannt gemacht: 
daß nach einer Verordnung der Hochloͤbl. Koͤnigl. Re⸗ 
glerung vom azten Auguſt c. (Amtsbl. de 1820 Stüd 3) 

ohne deren beſondere Genehmigung und ohne nähere 
Anwelſung eines’ Sachverſtaͤndigen, Waſſerwerke in 
und an den Fluͤſſen, neue Daͤmme, Bruͤkken, Ufers 
pflanzungen und dergleichen nicht angelegt werden 
duͤrfen. Brieg, den daten Auguſt 1820. 

KLoͤnligl. Preuß. Pollzey⸗ Amt, 


Bekanntmachung. 

Das bieſige Publikum wird für das, ſelt einiger Zeit 
wieder bemerkba gewordene unſchickliche Tabakrauchen 
auf oͤffentlichen Straßen, und des geſaͤhrlichen auf 
Boͤden und in Stallungen bei zwei Kehl, Strafe ges 
warnt. Auch darf bei gleicher Strafe mit brennender 
Tabackspfelffe Niemand der auf laͤndlichem Territorig 
belegenen Köntgl. Lohmuͤhle zu nahe kommen. 
Brieg, den sten September 1820. 

* Koͤnlgl. Preuß. Polizey Amt, 
BDekannt m a ung. 

Dem Publikum wird hlerdurch bekannt gemacht, 
bag an die Stelle des ausgeſchledenen Schau⸗Melſter 
Seifert und Streich⸗Meiſter Kuniſch, der Tuchma⸗ 
cher ⸗Melſter Gottlieb Breßler zum Schau⸗Melſter, 
und der Tuchmacher⸗Meiſter Gottfried Kutſchke zum 
Streſch⸗Meiſter bey der hleſigen Tuchſabrlck gewählt, 
N vo n 
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von uns beſtaͤtigt, und dato nach erfolgter Vereibung 
in ihre Aemter eingewieſen worden find. 
Brieg, den sten September 1820, 
Der Magiſtrat. 


. N Avertissement 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Zoll⸗ 
gaſſe hieſelbſt ſub No. 406 gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach gabe der darauf haftenden La⸗ 
ſten auf 4120 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
ſechs Monaten, und zwar in termino peremtorio den» 
. Octbr. a. c. Vormittag 10 Uhr bey demſelben oͤffent⸗ 
verkauft werden fol, Es werden demnach Raufs 
e und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem 
erwähnten peremtorifchen Termine auf den Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗ Zimmern vor dem Herrn Juſtlz⸗ Aſſeſſor Hert⸗ 
mann in Per ſon oder durch gehörig Ber ollmaͤchtigte zu 
erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu ge⸗ 
waͤrtigen, Mi erwaͤhntes Haus dem Meiftbietenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden ſoll. Brieg, d. 23. März 1820. 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt- Bericht, 


Avertissement, 

Das Königl. Preuß, Land, und Stabtgericht zu 
Grieg macht hierdurch bekaunt, daß das auf der Op⸗ 
pelnſchen Gaſſe ſub No. 154 gelegene Haus, welches 
nach Abzug ber darauf haftenden Laſten auf 928 Rthl. 
gewürdigt worden, a dato binnen 3 Monaten und 


iwar in termino peremtorſo den 2 ten Novbr. d. J. 


bey demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und Befigfähige hlerdurch 
vorgeladen in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine 
auf den Land / und Stadt- Gerichts ⸗Zimmern vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Juſttz- Aſſeſſor Stanke 
in Perſon oder durch gebörtg Bevollmächtigte zu er⸗ 


ſcheinen, ihr Gebot abzugeben und danach ka, 


’ 
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wärtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Melſtbletenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgeboͤte 
nicht geachtet werben ſoll Brieg den 3 Auguſt 1820. 
Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadt Gercht. 


Avertissement,. 

Das König, Preuß, Land- und Stadt⸗ Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Milch⸗ 
gaſſe ſub No. 225 gelegene Haus, welches nach Abzug: 
ber darauf haftenden Laſten auf 3994 Rıbl 14 Ggr. 
gewuͤrdigt worden, a dato binnen 2 Monaten und 
zwar in termind peremtorlo den 23. Octdr a. c. Bote 
mittags 9 Uhr bel demſe ben oͤffentlich verkauft werden 
ſoll. Es werden bemnach Kaufloftige und Beſitzfaͤhlge 
blerdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremtortſchen 
Termine auf = pe 88888 — dem 
Herrn Juſttz Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch 
e eee zu erſcheinen, ihr Geboth ads 
zugeben und demnaͤchſt zu gewärtigen, daß erwähntes 
Haus dem Meiftbterenven und Beffzahlenden zugeſchla⸗ 
gen und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den 3 Auguſt 1820: a 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht. 


„ 
n Termino den aßſſen Septbr. Nachmittags um 
2 2 ſollen verſchledene Nachlaß⸗ Sachen, 48 ſel⸗ 
dungs S uͤcke, Meubels und Hausrath, etwas Is 
ber, auch Beten und Bücher ic an den Meiſtbletenden 
gegen gleich dance Bezahlung in Courant, in dem auf 
der Gerbergaſſe gelegenen Boͤttchermelſter Klemmſchen 
Haufe zwei Stiegen hoch, öffentlich verauctlonirt were 
den, welches dem Publito hiermit bekannt gemacht, 
und wozu Kaufluſtige eingeladen werden. . 

Brieg, den 26. Auguſt. 1820. 

Die Auctlons⸗Commliſſton des Koͤnlgl. Lands 

und Stadt Serichte. ee 

Bekannt⸗ 
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„ Bekanntmachung. 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum hie; 
ſelbſt, habe ich die Ehre, mich hierdurch mit Looſen 
zu der neuen, (unterm 24ten Aug. a. c. errichteten, 
und von einem hohen Miniſterium genehmigten) 
Prämien» Vertheilung, zu empfehlen. Der ns 
tereſſent zahlet für ein Loos 100 Rthlr. Courant, 
und erhaͤlt dafür einen Staats Schuld ⸗ Schein 
von gleicher Hoͤhe, und ein Praͤmien-Lobs, auf 
welchem die No. des Staats- Schuld Scheins 
vermerkt iſt. Die Praͤmien, (welche bei mir aus 
dem Plan zu erſehen ſind, und aus bedeutenden 
Gewinnen beſtehen; Als 100,000 rtl. 90,000 rtl. 
80,000 rtl. u. f. w.) werden durch 10 halbjaͤhrigen 
Verlooſungen, und zwar am 2ren Jannuar und 
-ıften July jedes Jahres vertheilt. Im nicht 
günftigen Falle, d h. wenn die Prämien einen dee 
niedrigſten Gewinne als: 20 rtl. oder 18 rtl. ges. 
winnt, verbleibt dem Intereſſenten der Staats- 
Schuld ⸗Schein für den Preis von go oder 82 rtl, 
und iſt auch wohl zu erwarten, daß bey den, in 
jeder Hinſicht von unſerer Regierung zunehmen“ 
den Maasregeln zur Regulierung des Staats⸗ 
chulden⸗Weſens unſere Staats» Papiere ſpaͤter⸗ 
hin ſich anſehnlich im Preiſe heben werden; es 
wurde ihm zugleich die Hoffnung gewaͤhret, durch 
10 Ziehungen anſehnliche und große Gewinne zu 
erhalten. Die Ausgabe der Prämien « Scheine 
(Looſe) nimmt mit dem Monat Februar 1821 
ihren Anfang, und iſt die iſte Ziehung auf den 
ıften July 1827 ſeſtgeſetzt. Da das Agio der ge. 
dachten apiere ſehr wankend iſt, indem dieſe 270 
* , 


2 
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in der fo kurzen Zeit ſchon 2, 5 auch 8 pr; Cent 
ſtanden, fo wollte ich die Hrn. Intereſſenten, welche 
ſolche Scheine zu nehmen geneigt ſind, gehorſamſt 
bitten, ihre Erklarung mir gefaͤlligſt zukommen zu 
laſſen, ob dieſelben ſich mit mir auf ein beſtimmtes 
Agio vergleichen, oder mir 2 pr. Cent Proviſion 
bewilligen wollen; wo ich alsdann bereit bin, die 
mir dieſerhalb von Berlin zugeſandte Berechnung 
zu jedermanns Einſicht vorzulegen. Ich bitte um 
geneigte Abnahme, und bin gern bereit, Beſtel⸗ 
lungen dieſer Art anzunehmen. 
Der Koͤnigl. Pr. beſt Lotterie ⸗Einnehmet 
3 EB hm. * 


— — ““. — — — — 
Bekanntmachung, 
Dem reſp. relſenden Publlto mache ich gehorſamſt 
kannt, daß ich beute den neu erbauten, und in gutem 
e geſetzten Saſthof zum gelben Löwen allhier, 
bernommen habe, und empfehle mich mit Verſpre⸗ 
chung der reell ſten u. romteſten Bewirthung, zum ge⸗ 
nelgten Zuſpruch. Loͤwen bei Brieg, d. 15. Sep. 1820, 
s Frledrich Werner, Gaſtwirth. 
Zu vermiethen. 

Auf der Langengaſſe iſt eine gut aus meublirte 
Stube zu vermiethen, und das Naͤhere in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchbruckerey zu erfahren 

7 3 e r 'n ren 

ergangenen Sonntag iſt von der Langengaſſe bis 
auf die Schanze vom Neißer⸗ bis zum Wen 
Thor, ein Ring mit Diamanten verloren gegangen. 
Auf dem mittelſten Stein befindet ſich ein rother Fleck. 
Wer denſelben gefunden, und in der Wohlfahriſchen 


Buchbruckerey abgledt, erbä 
Belohnung. gledt, erhalt daſelbſt eine anſehuliche 
Brie⸗ 
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rens Nb. 
Der Scheffel Dadweigen gen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Getingeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer guter 
Geringerer 
die Metze Hir ſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erb ſen 
Linſen 
Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eper 


, Septbr. 
Shen. Mz. Cour. 
ſgr. 


Rei, fgl. d. 
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